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Die Heimath des Viſons iſt Kanada . Er lebt in Löͤchern an dem Ufer der Fluͤſſe,
und naͤhrt ſich von Ratten, Maͤuſen, Fiſchen, jungen Enten und Gaͤnſen . Das Gefluͤgel

beißt er todt , ſaugt ihm das Blut aus , und laͤßt das Fleiſch liegen .

SSDS

Der Hausmarder .
Mustel folnd, )

Dieſer beruͤchtige Feind unſers Gefluͤgels iſt ſonſt auch unter dem Ramen Steinmarder

bekannt . Das Thiergeſchlecht , dem er angehoͤrt, hat in der obern Kinnlade 6 aufrechte ,
ſpitzige abgeſonderte Borderzaͤhne ; in der untern aber 6 ſtumpfe , dicht an einander ſtehende,
von welchen 2 einwärts gekehrt ſind . Die Thiere dieſes Geſchlechts haben ferner einen kler⸗
nen platten Kopf , und an jedem Fuße 5 Zehen mit unbeweglichen ſpitzigen Naͤgeln. Sie
leben nicht ſo wie die Otlern , im Raſſen , ſondern lieben das Trockne ; ſind aber noch ſchͤͤd⸗
lichere Raͤuber , als jene , und gehen nur des Nachts ihren Geſchäaͤften nach .

Dieſe allgemeinen Kennzeichen kommen nun auch dem Hausmarder zu . Vom Baum⸗

marder unterſcheidet er ſich durch das weiße Haar unten an der Kehle und am Halſe . Er iſt

ungefaͤhr einer Katze an Große gleich , und mißt vom Kopfe bis zum Schwanze Fuß und

8 bis 9 Zoll . Die Laͤnge des Schwanzes betraͤgt 10 , und die Hoͤhe des Thieres 9 Zoll .

Der runde Kopf iſt oben etwas abgeplattet und kurz zugeſpitzt . Die Augen ſind blaͤulich.
Sie blitzen im Finſtern , und haben an dem obern Augenliede einige einzelne ſteife Haare .
Die Ohren ſind breit und kurz zugerundet . Das Gebiß iſt ſehr ſcharf . Der kurze Hals

hat beynahe die Dicke des Kopfes ; der Leib iſt duͤnn und ſchlank . Es bedeckt ihn ein dop⸗

peltes Haar , ein kuͤrzeres wolliges und ein laͤngeres ſteifes . Das letztere hat uͤberall, außer
am Halſe und der Kehle , eine grauroͤthliche , ins Schwarze ſpielende Farbe . Der Schwanz
iſt zottig und lang ausgeſtreckt ; die Beine ſind niedrig , und die vordern laͤnger als die hin⸗
tern . Die Zehen ſind mit einer behaarten Haut halb verwachſen , und mit kurzen ſcharſen
Klauen beſetzt . Merkwuͤrdig ſind zweh eyrunde Blaͤschen, die ſich am Rande des Afters be⸗

finden , und eine uͤbelriechende Feuchtigkeit enthalten .
Der Farbe nach iſt das Weibchen von dem Maͤnnchen nicht verſchieden , wohl aber

durch eine noch geringere Hoͤhe und durch groͤßere Schlankheit . Geſichts⸗ und Geruchs⸗

werkzeuge ſind bey dieſen Thieren aͤußerſt fein und vollkommen . Erſtere ſetzen ſie in den

Stand , in den finſtern Raͤchten zu ſehen ; vermittelſt der letztern koͤnnen ſie ihre Beute in

großer Entfernung wittern ) . Dabeg beſttzen ſie viel Liſt und Schlauheit , und eine außer⸗

*) Ein Beyſpiel von dem feinen Geruch des Marders erlebte ein Frennd auf dem Lande im bergan⸗
genen Winter , wo das Zhier mittelſt deſſelben die Seidenhaaſen vom Garten aus durch eine ziem⸗
lich feſte gemanerte Wand entdeckte , und nicht eher ruhete , als bis es den Grund der Wand unter⸗
graben hatte , um zu den Seidenhaaſen zu gelangen .



8

ordentliche Leichtigkeit und Behendigkeit im Gange . Sie gehen eigentlich nicht ſowohl , ſon⸗
dern huͤpſen oder ſpeingen gleichſam fort . Hierbey macht der Ruͤcken eine Art von Bogen ,
und der Schwanz iſt in die Hoͤhe gerichtet . Noch eine Eigenſchaft beſitzen die Marder , die

ihnen bey ihren Raͤubereyen ſehr zu ſtatten kommt , naͤmlich die Faͤhigkeit, durch ſehr enge
Oeffnungen hindurch zu dringen . Mit Erſtaunen habe ich ſelbſt geſehen , wie dieſe Thiere ſich
durch Loͤcher hindurch preſſen , wodurch man nicht im Stande iſt , eine mittelmaßig große
Hand zu bringen . Iſt nur das Thier erſt mit dem Kopfe durchgedrungen , ſo ſchluͤpft der

uͤbrige Leib ohne Muͤhe nach . Auch im Klettern ſind die Marder ſehr geſchickt ; Baͤume,
ſteile Daͤcher, ja ſelbſt Waͤnde, wenn ſie nur einigermaßen rauh ſind , damit die Naͤgel haf⸗
ten koͤnnen, erſteigen ſie leicht und ſchnell . Die durch eine Haut bis zur Haͤlfte verbundenen
Zehen erleichtern ihnen endlich ſogar das Schwimmen ungemein . Von anſehnlichenHoͤhen
kann der Marder ſo gut , wie die Katzen , herunter geſtuͤrzt werden , ohne daß er Schaden
nimmt . Wie dieſe , weis er ſich ſo zu wenden , daß er auf allen vier Beinen gerade zu ſte⸗
hen kommt .

Seine Stimme iſt ein helles , kurz abgebrochenes Geſchrey , und zur Begattungszeit
ein dumpfes Geknurr . Beß ſtarken Gewittern hoͤrt man dieſe Thiere zuſammen laufen , und
ein äͤngſtliches Geſchrey erregen . Die elektriſche Materie wirkt maͤchtig auf ſte, und jagt ſie
wie raſend umher . — Das Alter uͤberſteigt kaum 10 bis 12 Jahre .

Die Marder ſind uͤber das ganze gemaͤßigte Europa verbreitet . Man findet ſie aber
auch in Aſten . Sie ſcheuen den Menſchen und das Tageslicht , halten ſich in verborgenen
und unzugaͤnglichen Loͤchern zwiſchen den Haͤuſern, in Hoͤhlen ꝛc. auf , und liegen am Tage
nieiſtens in ihren Schlupfwinkeln und ſchlafen . Dabey decken ſie ihre Augen mit dem
Schwanze zu . Im Winter ziehen ſie ſtch , wenn ſie Gelegenheit dazu haben , auf Heuboͤden ,
in Staͤlle ꝛc. , und lauſchen da ſtill , bis die Zeit heran kommt , wo ſie ausgehen koͤnnen .
Dieß pflegt — wenigſtens im Winter — nicht die ganze Nacht zu geſchehen , ſondern nur
etwa von 9 bis 10 Uhr , und von 12 bis 3 Uhr . In die Huͤhnerſtaͤlle und auf Tauben⸗
ſchlaͤge wiſſen ſie zu kommen , wenn nur irgend eine kleine Deffnung vorhanden iſt . Haben
ſte ihren Zweck erreicht , ſo hoͤren ſie nicht eher auf zu morden , als bis alles darin befindliche
Gefluͤgel todt iſt . Im Sommer , wenn es ihnen nicht an Nahrung gebricht , beißen ſie al⸗

ten Huͤhnern blos die Koͤpfe ein , freſſen dieſe , und ſaugen das Blut aus dem uͤbrigen Koͤr⸗
per . Im Winter , und zur Zeit des Mangels , verzehren ſie auch das Fleiſch . Junge En⸗
ten , Gaͤnſe, Huͤhner, und alles , was ihnen nicht zu ſchwer iſt , ſchleppen ſte , nachdem ſte
es getoͤdtet haben , in ihre Wohnungen , oder ſonſt an einen ſichern Ort , und freſſen es da⸗

ſelbſt in Ruhe . Sie beſteigen auch die Baͤume, uͤberraſchen Voͤgel, und rauben die Eher
aus den Neſtern . Nach dem Fleiſche der Kaninchen muͤſſen die Marder beſonders luͤſtern
ſeyn . Man hat geſehen , daß ſte ſich keine Muͤhe verdrießen ließen , einen neu gepflaſterten
Stall zu untergraben , bis die Steine nachfielen , und dadurch den Raͤubern ein Weg geoͤffnet
ward . Doch pflegen ſie nur ein Kaninchen auf einmal zu tödten , und die uͤbrigen nicht an⸗
zutaſten Sie kommen aber die naͤchſte Nacht wieder .
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Wenn dieſe Raubthiere kein Geſtͤͤgel und dergleichen haben koͤnnen, ſo fangen ſie

Ratten , Mäuſe , Froͤſche, ſtehlen auch Kirſchen aumen und anderes Obſt von den Baͤu⸗

5
5

men . Ebereſchenbeeren ſind eine Leckerey fuͤr ſie.

Zur Zeit der Begattung , welche im Januar faͤllt, machen die Hausmarder , beſon⸗

ders des Abends bey Mondſchein , viel Laͤrmen . Sie kommen zuſammen , kaͤmpſen und

ſchreyen , ſpazieten auch wohl auf den Daͤchern herum , bis ſie geſtoͤrt werden . Im Apil

bringt das Weibchen ihre Jungen , deren Zahl ſelten uͤber 4iſt . Die Mutter weis ſie in

verborgenen Winkeln und Kluͤften in völlige Sicherheit zu bringen . Sie bereitet ihnen ein

Lager von Stroh , Federn und ihren eigenen Haaren ; traͤgt ſie auch weiter , wenn ihr der

Ort , wo ſte liegen , nlcht ficher genug ſcheint . RNach 4 Wochen kommen die Jungen ans

Sonnenlicht und wärmen ſich. Sie ſpielen unter einander , und beluſtigen ſich mit poſſterli⸗

chen Bewegungen und Spruͤngen . Wenn ſie 1 bis 12 Wochen alt ſind , muͤſſen ſie ihre

Rahrung ſelbſt ſuchen . Man kann ſie mit Milch und Semmel aufziehen , und ſo zahm

machen , wie Katzen ; doch iſt die Vorſicht noͤthig, ihnen die Zaͤhne zu verbrechen , um

Schaden zu verhuͤten ; denn der Biß dieſer Thiere iſt ſehr ſchaͤdlich, und die Wunden davon

heilen ſchwer.
—

Der Marder iſt zwar ein Raubthier , das unſerm Gefluͤgel oft vielen Schaden zu⸗

fügt ; allein doch bringt er in der Oekonomie der Ratur ſehr großen Rutzen , indem er uns

von ſo vielen Ratten und Maͤuſen befreyt .

Man ſtellt ihm aber dennoch eifrig nach , theils weil man ihn nur als ein ſchuͤdliches

Thier betrachtet , theils um des koſtbaren Felles habhaft zu werden . Das Fleiſch wird nicht

in unſern Gegenden , ſondern nur von nordiſchen Voͤlkern gegeſſen , wiewohl Buͤffon ver⸗

ſichert , daß man es auch in Frankreich eſſe. Nach Nobleville ſoll es ſehr naͤhrend ſeyn .

Der Hausmarder wird auf verſchiedene Weiſe gefangen und erlegt⸗ Er iſt zwar

ſchlau , fluͤchtig und ſchnell ; aber er bleibt auch faſt immer da , wo er einmal ſeinen Gang

genommen hat ; daher kann man ihn leicht beruͤcken . Die ſicherſte Art , ihn zu fangen , iſt

die , daß man am Ausgange ſeines Schlupfwinkels ein Tellereiſen aufſtellt . Es muß daſ⸗

ſelbe aber mit Kraͤutern beſtrichen werden , damit der Marder nicht merke , daß ein Menſch

damit umgegangen iſt . Hier findet er gemeiniglich ſeinen Untergang ; doch darf man ihm ,

wenn er gefangen iſt , nicht Zeit laſſen , das eingeklemmte Bein abzunagen , ſonſt laͤuft er

auch mit drey Beinen fort . Weis man den eigentlichen Ort ſeines Aufenthalts nicht , ſo

ſucht man ihn durch gebackene, in Honig geſottene Pflaumen , oder durch andere Lockſpeiſen

anzukirren . In Gebäuden , die nicht zu viele und unzugängliche Schlupfwinkel häben , jagt

man ihn auch durch kleine Hunde und durch erregtes Geraͤuſch hervor , und ſchießt ihn .

Seine Erkremente haben bekanntlich einen ſtarken Biſamgeruch , der Vielen gefaͤllt,

und daher auch zu Raͤucherkerzen genommen wird . Hähnern , und beſonders Tauben , iſt

dieſer Geruch unleidlich . Hat der Marder ſeinen Unrath in dem Taubenſchlag fallen laſſen ,

ſa muß man dieſen ſorgfaͤltig reinigen und ſäubern , wenn Tauben wieder hineingehen ſollen .

aAtes Heft .
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